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«Das Du
auf dem Vormarsch»
«Wollen wir geduzt werden?», fragt
Florian Coulmas (NZZ 3. 9. 25). Eine
berechtigte Frage. Denn das, was zu-
nächst wie ein harmloser Sprach-
wandel wirkt, ist Teil einer grösseren
Entwicklung. Digitale Technologien
haben das Du in unsere Kommunika-
tion gedrängt und Big Tech hat damit
eine neue Norm gesetzt.

Hanspeter Vochezer, Knigge-Ex-
perte, warnt: Das schleichende Ver-
schwinden von guten Manieren be-
ginne im Kleinen. Beim Ton, bei der
Kleidung – und eben bei der Anrede.
Das Duzen sei oft nichts anderes als
eine Möchtegern-Lässigkeit, um sich
modern zu geben («Was duzt uns der
Kellner?», NZZ 29. 5. 25).

Und nun sehen wir es überall – auch
dort, wo wir es am wenigsten erwarten.
In der Migros zum Beispiel: «Merci für
deinen Einkauf.» Deinen. Nicht Ihren.
Ausgerechnet diese Genossenschaft, die
sich gerne als moralische Instanz ver-
steht, mit Kulturprozent und breitem
Bildungsangebot.

Warum dieser Bruch? Um Nähe
zu schaffen? Oder zynischer gefragt,
um sich dem Zeitgeist anzubiedern?
Respekt beginnt im Kleinen. Wer alle
duzt, macht am Ende keinen Unter-
schied mehr. Und wir verlieren damit
nicht nur eine Form, sondern auch ein
Stück Kultur.

Christian Hafner, Zürich

Florian Coulmas erinnert daran, dass
die digitalen Technologien und das
Internet «einen gänzlich neuen Kom-
munikationsraum allgemein zugänglich
gemacht» haben.Er weist auf dieMacht
der «vornehmlich in den USA basier-
ten Big-Tech-Unternehmen» hin, unter
deren Einfluss sich eine Dominanz des
Englischen in diesen Medien und gene-
rell im Alltag zeigt. Als Beispiel führt
er unter anderem den «Vormarsch des
Du» an, dies auch im Deutschen sowie
in den romanischen Sprachen, die den
Unterschied zwischen einem Du und
dem Sie respektieren.

Coulmas findet es nicht abwegig,
«dass wir es mit einer ungeplanten, aber
dennoch sehr effektiven Steuerung
unseres Verhaltens durch Big Tech zu
tun haben».Meiner Meinung nach stellt
sich die Frage nicht, ob dies «ein Ver-
lust von Differenzierung oder ein Ge-
winn von Gleichheit» sei.Vielmehr stel-
len sich dringendere Fragen zum Ver-
lust sprachlich-kultureller Differenzie-
rungen, der sich in den Einzelsprachen
unter demVormarsch des durch die digi-
talen Maschinen befeuerten globalen
Englisch immer mehr abzeichnet.

Müsste man in diesem Zusammen-
hang die vom Parlament des Kantons
Zürich beschlossene Abschaffung des
Frühfranzösisch, notabene bei Beibehal-
tung des Frühenglisch, nicht auch unter
den von Coulmas erinnerten Verände-
rungen neu überdenken? Und müsste
man die bürgerlichen Parteien, die diese
Vorlage unterstützen, nicht daran erin-
nern, dass die politische und wirtschaft-
liche Stabilität der Schweiz unter ande-
rem auf einem diffizilen Gleichgewicht

und dem lebendigen Austausch zwi-
schen den vier Landessprachen beruht?

Marco Baschera, Zürich

Geografie und Politik
Der Ausdruck «Geopolitik» sowie Be-
griffe wie «Kernland», «Landmacht»
oder «Seemacht» usw. sind in einer Zeit
vor mehr als hundert Jahren entstanden.
Es waren Versuche, die Aussenpolitik
von Staaten, die in Konflikten bis in den
Krieg mündeten, als «naturgegeben» zu
erklären, als durch die natürliche Um-
welt, «Geografie», sowie durch die
menschliche Natur («Die Rückkehr der
Geografie in der Politik»,NZZ 11. 9. 25).

Nun hat die Welt nach dem Zweiten
Weltkrieg im Lichte der fortschreiten-
den wissenschaftlichen Erkenntnisse,
darunter in der Psychologie (Freud,
Adler), die Verantwortung des Men-
schen für die Politik, insbesondere die
Aussenpolitik, ins Zentrum gerückt. So
heisst es in der Präambel der Unesco:
«Da Kriege im Geist der Menschen ent-
stehen, muss auch der Frieden im Geist
der Menschen verankert werden.» Kon-
fliktreiche Aussenpolitik wird somit
nicht mit äusseren Bedingungen oder
mit der Natur des Menschen erklärt.

Dass wir Menschen alle in einem
Umfeld handeln, ist selbstverständ-
lich.Aber wenn Präsident Trump Pläne
wegenGrönland kundgibt, darf ich wohl
bezweifeln, dass es viel mit Geografie zu
tun hat, sondern mit dem intellektuell-
geistigen Zustand von ihm und Perso-
nen in seinem Umfeld.

Niels Peter Ammitzboell, Tobel

«Ex-Soldaten sollen
Waffen zurückgeben»
Der Bundesrat unterstützt die Forde-
rung der Linken, dass ehemalige Solda-
ten ihre Pistolen und Gewehre zurück-
geben sollen, wenn die Inhaber sie über
ein Jahrzehnt lang nicht im Schiesssport
verwendet haben (NZZ 3. 9. 25).Wie in
der Schweiz ist auch in Österreich der
private Waffenbesitz locker geregelt. Je
leichter der Zugang zu Waffen, desto
grösser das Risiko für Missbrauch, Ge-
walt und tragische Eskalationen,wie der
Amoklauf in Graz kürzlich zeigte.

In einer Studie von 2018 der Gen-
fer Nichtregierungsorganisation Small
Arms Survey befinden sich in der
Schweiz schätzungsweise etwa 2,3 Mil-
lionen Waffen in privaten Händen. Da-
mit hat die Schweiz in Bezug auf die
Waffendichte eine der höchsten Raten
unter westlichen Ländern.

Eine Ärztin und Psychotherapeutin
war in ihrem Beruf mit tragischen Fäl-
len von Suiziden mit Schusswaffen kon-
frontiert. Sie sagte mir: «Männer, die
sich umbringen wollen, sind gefährdet,
wenn sie Zugriff zu einer Pistole oder
einem Gewehr haben. Wäre eine Pis-
tole oder ein Gewehr nicht da gewesen,
hätten sie überlebt.» Laut einer Studie
von 2018 wurde bei den Suiziden von

2000 bis 2010 in der Schweiz in rund
39 Prozent der Fälle eine Armeewaffe
eingesetzt. Am 23. November 2007 er-
schoss ein Soldat, der gerade aus der
Rekrutenschule nach Hause kam, an
der Bushaltestelle auf dem Höngger-
berg in Zürich ein 16-jähriges Mäd-
chen mit seinem Sturmgewehr. Es ist
erstaunlich, dass nicht mehr solche Un-
glücke passieren.

Heinrich Frei, Zürich

Zur Zürcher
Mohren-Debatte
Das Thema «Mohr» treibt die Zürcher
Stadträte seit Jahren um («Die Stadt
Zürich beruft sich auf ein mangelhaftes
Gutachten»,NZZ 6. 9. 25).Nun wird ein
umfangreicher Expertenbericht zitiert,
welcher solche Darstellungen als rassis-
tisch oder protorassistisch einordnet,mir
aber, als aufgeklärtem Zürcher Bürger,
keine klaren Empfehlungen liefert.

Man lernt auch, dass die ehema-
lige Äbtissin des Fraumünsterklosters
in einem Haus wohnte, dessen Besit-
zer oder Nachbarn Mohren imWappen
führten. Nur nebenbei, deren Tochter
heiratete in eine solche Familie – einen
von Mandach der Schaffhauser Linie –
und es ziert ausgerechnet ein stattlicher
«Mohr» den Schaffhauser Stadtbrunnen.

Weiter besteht auch ein Bezug zwi-
schen den Zürcher Stadtheiligen und
dem römischen LegionärMauritius, dem
späteren Heiligen, der stets als Schwar-
zer dargestellt wird. Hier, wie auch auf
Statuen oder alten Gemälden, wird
«Mohr», ob schwarz oder braun, fast
immer mit Ehrerbietung erwähnt.

Es ist mir schleierhaft und schwer
nachzuvollziehen, wie über Jahrhun-
derte gewachsene Symbole als rassis-
tisch einhergeredet, nun gebrandmarkt
werden, verdeckt oder entfernt werden
müssen. Man vermeidet so kaum An-
spielungen auf die dunklen Zeiten des
Sklavenhandels. Dass sich seit langem
städtische Bürokratien, Experten und
nun sogar unser Bundesgericht damit
unnötig beschäftigen, spiegelt die Pro-
bleme unserer Gesellschaft.

Urs Frick, Möriken (AG)
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Firmen-Engagement
für die Demokratie
Gastkommentar
von ANDREAS MÜLLER und ISABEL SCHULER

Im Jahr 2007 hat die Uno-Generalversammlung den 15. September
zum Internationalen Tag der Demokratie erklärt. Vielerorts wird
an diesem Tag betont, dass Demokratien und Demokratiekom-
petenzen, wie Meinungsbildung, Debattenkultur oder Medien-
kompetenz, gestärkt werden müssen. Doch wer trägt die Verant-
wortung dafür? Meist werden Staat, Politik oder Zivilgesellschaft
genannt. Vergessen wird dagegen ein wichtiger Akteur: die Wirt-
schaft, das heisst die Unternehmen im Land.

Auch die Unternehmen sind «corporate citizens» des Staates. Sie
können somit Verantwortung für das Funktionieren des demokrati-
schen Systems übernehmen.Denn die tragenden Pfeiler der Demo-
kratie wie Rechtssicherheit, Gewaltenteilung, Infrastruktur, Bil-
dungs- und Forschungsfreiheit, dasWillkürverbot und freie Medien
schaffen das Umfeld, in dem Unternehmen gedeihen. Sie bieten
ihnen nachweislich Stabilität, Berechenbarkeit und langfristige Per-
spektiven. Die Ökonomen Daron Acemoglu, James A. Robinson
und Simon Johnson erhielten 2024 den Wirtschaftsnobelpreis für
ihre Forschung, die zeigt: Demokratisch organisierte Gesellschaften
entwickeln eher jene Institutionen, die wirtschaftlichen Fortschritt
ermöglichen. Aber tut die Wirtschaft auch etwas für diese Institu-
tionen? Sicher, man kann argumentieren, dass Unternehmen ihren
gesellschaftlichen Beitrag durch Arbeitsplätze und Steuern leisten.
Doch das ist zu kurz gedacht. Der Rechtsphilosoph Ernst-Wolfgang

Böckenförde hat festgehalten, dass der freiheitliche, säkularisierte
Staat vonVoraussetzungen lebt, die er selbst nicht garantieren kann.
Genauso gilt für die Wirtschaft, dass sie von staatlichen Vorausset-
zungen lebt, die nicht selbstverständlich sind.Die gegenwärtigeWelt-
lage zeigt: Demokratien sind fragiler, als wir lange geglaubt haben.
Wenn sie auseinanderfallen, hat auch das freie Unternehmertum ein
Problem.Daher kann es Unternehmen nicht egal sein,wie es um die
Demokratie im Land steht – und ob ihre Grundlagen bedroht sind.

Es gibt immer mehr Unternehmen, die dies verstehen und etwas
tun wollen.So haben Baloise,Helvetia, Julius Bär,Migros-Genossen-
schafts-Bund,Roche, Siemens Schweiz und Swiss Re gemeinsammit
Pro Futuris, dem «Think-and-do-Tank» der SchweizerischenGemein-
nützigenGesellschaft, vor zwei Jahren das Netzwerk «Unternehmen
für Demokratie» gegründet. In einem ersten Schritt bieten diese Fir-
men ihren Lernenden Workshops zum Thema Zukunftsgestaltung
und Selbstwirksamkeit an. Lernende sind eine äusserst relevante
Zielgruppe, da sie sich weniger an der Demokratie beteiligen und
weniger an die Veränderbarkeit der Zukunft glauben. Demokratie-
bildung amArbeitsort innerhalb derArbeitszeit ist ausWirtschafts-
perspektive in mehrfacher Hinsicht sinnvoll.Die Unternehmen pro-
fitieren doppelt: Sie stärken die Demokratie, von deren Stabilität sie
profitieren. Gleichzeitig investieren sie in aktive Lernende, die an
ihre Selbstwirksamkeit glauben und danach handeln.

Die Mehrheit der Erwerbstätigen verbringt einen Grossteil
ihres Lebens in Unternehmen. Wer sich dies vergegenwärtigt,
merkt, wie gross der Hebel für die Unternehmen wäre, sich für die
Demokratie einzusetzen – beispielsweise durch Schulungen, die
Unterstützung vonMilizarbeit oder CorporateVolunteering. Stel-
len wir uns eine Schweiz vor, in der fast jedes Unternehmen sol-
che Demokratie-Initiativen mitträgt und durchführt. Das Gedan-
kenexperiment zeigt das grosse staatspolitische und gesellschaft-
liche Potenzial, das die Unternehmen innehaben und das derzeit
noch brachliegt.

Andreas Müller und Isabel Schuler sind für Pro Futuris tätig und sind Co-
Projektleitende des Netzwerks Unternehmen für Demokratie.

Auch die Unternehmen sind «corporate
citizens» und können Verantwortung
für das Funktionieren des
demokratischen Systems übernehmen.
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